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Protokoll der Seminarsitzung am 11.05.2004

Themen:

1. Germanisch

2. Die Zeit der germanischen Stammessprachen

3. Abgrenzung und Periodisierung des Deutschen

[in Anlehnung an: STEDJE, ASTRID (2001): Deutsche Sprache gestern und heute. S. 46-59 und S. 62-63]

Ergebnisse:

1. Germanisch

1.1 Der Akzentwandel 

Im Germanischen war die erste Silbe eines Wortes die Stammsilbe, so dass auf ihr auch die Betonung lag. Das ermöglichte z.B. den Stabreim, der heute noch in vielen Redewendungen vorhanden ist, wie etwa bei Kind und Kegel oder drauf und dran.

Das Deutsche hat diese Anfangsbetonung aus dem Germanischen übernommen. Ausnahmen hiervon sind Präfixe, die in der Regel nicht betont werden, sowie einige dreisilbige Wörter und viele nichtgermanische Fremd- und Lehnwörter. 

1.2 Schwächung unbetonter Silben

Im Laufe der Zeit führte eine Veränderung des Akzents bei einigen Wörtern eine Schwächung oder ein Verschwinden von unbetonten Silben oder Vokalen herbei.

Fällt innerhalb eines Wortes etwas weg, so bezeichnet man dies als Synkope, verschwindet am Ende des Wortes etwas, nennt man das Apokope. Im Beispiel   Gelücke → Glück   ist der Wegfall des ersten e´s eine Synkope, der des zweiten e´s eine Apokope.

1.3 Schrumpfung und Vereinfachung des indoeuropäischen Formensystems

Die zahlreichen indoeuropäischen Konjugationsmöglichkeiten werden im Germanischen hauptsächlich auf zwei Arten vereinfacht:

- starke Verben: Tempusbildung durch Ablaut 
In den Beispielen   schwimmen → schwammen   und   kommen → kamen   haben die Verben das Präteritum durch einen Vokalwechsel im Stamm realisiert. 

Bei einem solchen Ablaut unterscheidet man nach Qualität (i → a oder o → a) und nach Quantität (ein langgesprochenes ī wird zu einem kurzen i). 

Ein Beispiel für eine quantitative Veränderung ist die Ablautreihe des ehemaligen Wortes für „reiten“: rītan (Infinitiv)   →   rītu (1. Sg. Präs.)   →   reit (1. Sg. Prät.)   →   ritun (1. Pl. Prät.)

- schwache Verben: Tempusbildung durch Dentalsuffix 

Im Beispiel    faxen → faxten   wird das Präteritum durch ein t realisiert, welches man als Dentalsuffix bezeichnet.

Diese Art der Tempusbildung gibt es nur im Germanischen und wird bei neu in die Sprache übernommenen Wörtern automatisch angewendet.

1.4 Die neue schwache Adjektivflexion

Das Beispiel   das schöne Haus   bzw.   ein schönes Haus   zeigt, dass Adjektive im Germanischen zwei Möglichkeiten zur Flexion haben. Die Art der Flexion richtet sich nach dem bestimmten bzw. unbestimmten Artikel. 
2. Die Zeit der germanischen Stammessprachen

Der Ursprung des Germanischen liegt in Südschweden und Dänemark, also dem heutigen Südskandinavien. Um 1000 v.Chr. begannen die ersten Wanderbewegungen der Germanen und seit ca. 200 v.Chr. lassen sich diese in zwei Großgruppen, die Nordgruppe und die Südgruppe, unterscheiden. Aus der Nordgruppe gingen das Nordgermanische und das Ostgermanische hervor. Die ostgermanischen Stämme, zu denen die Goten zählen, verließen Skandinavien und zogen daraufhin durch weite Teile Europas (vgl. STEDJE: S. 53). Die Goten hatten eine frühe und kurze Blütezeit und auch das älteste Schriftstück der germanischen Sprachen, der sogenannte Codex argenteus, stammt von ihnen. Mittlerweile ist das Gotische jedoch völlig ausgestorben.

Aus der Südgruppe ging das Südgermanische (wird auch als Westgermanisch bezeichnet) hervor, woraus sich schließlich das Nordseegermanische (Ingwäonisch), das Weser-Rhein-Germanische (Istwäonisch) und das Elbgermanische (Hermionisch) entwickelten. Daraus entstanden dann wiederum u.a. das Englische, das Niederländische und das Deutsche (vgl. STEDJE: S. 52).

Viele Entlehnungen des Germanischen entstammen dem Lateinischen. Beim Zusammen-treffen von Römern und Germanen wurden sowohl zahlreiche Wörter als auch die Sachen selbst übernommen. Einige Beispiele hierfür sind Pfeil (pilum), Spiegel (speculum), Fenster (fenestra) oder auch Käse (caseus).

3. Abgrenzung und Periodisierung des Deutschen
Bei dem Versuch das Deutsche sprachgeschichtlich einzuordnen hat sich die folgende Einteilung durchgesetzt:

- Althochdeutsch: 750-1050 

- Mittelhochdeutsch: 1050-1350 

- Frühneuhochdeutsch: 1350-1650
- Neuhochdeutsch: ab 1650

Die Grenzen zwischen den einzelnen Perioden sind aber fließend (vgl. STEDJE: S. 63) und lassen sich nicht genau festlegen. Jacob Grimm stützt sich in seinem Modell z.B. auf lautliche Veränderungen. Da diese jedoch meist in der konservativeren Schriftsprache erst sehr viel später auftreten als in der gesprochenen Sprache, ist es problematisch einzelne Perioden genau abzustecken. 

In anderen Ansätzen wird versucht die Sprache nach geschichtlichen, literaturhistorischen und soziolinguistischen Faktoren einzuordnen, jedoch sind sich die Sprachforscher bis heute in der Periodisierung des Hochdeutschen nicht ganz einig.
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